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3 Nnung zu schaffen, hallen nur den Erfolg, daß immer

Kandidaten·Liste größerer Daeih —58* und die ene Drohun
gen sich auf die Seite der Konservativen hinüberdrängten,

der Präsident aber zuschaute und sie gewähren ließ.“

Diese Darstellung wird von jedem Leser so verstanden

verden, als haätte Hr. Präsident Friß Steiner unbenühtt
Stimmbatten an die Lehrer ausgetheilt, um das Wahl

resultat zu sälschen. Das wäre allerdings ein Wahlunfug
Jewesen. Genau genonmen jagt der Jesuit im „Vater
land“ das auch nicht, er hat die Sache nur so dargestellt.

daß man es so aufsassen muß. Die Sache trug sich aber

so zu. Bei der Wahl vom 11. August erhielt Hr. Präsi

dent Steiner von vielen Vürgern die Slimmkarten, um

sie nach der liberalen Liste zu beschreiben. EEs waren viele

Namen ju schreiben). Hr. Steiner gab dann schließlich
einen Theil dieser Karlen einem Lehrer (nicht an die

Lehrer) und einen andern Theil einem andern Vürger

damit sie dieselben nach der Liste überschreiben und danr

hin geben. Er that das offen und durfte es um so eher,

veil bei den Großtathzwmahlen von 1879 ein Pfarrer im

Hinterlaud seinen Leulen die Stimmkarten überschreiben

durjte ohne Aufirag des Vdreau und ohne daß kassirt
wurde. Die Karten wurden von den Veiden überschrirber

und das Wahlgeschaft so abgekürzt. Die konservativen

Bulreaumitglieder hallen nichts dagegen. „Die Lehrer
legten auch keine Handvoll Suimnmiarien ein, sondern gaben
sie dem Hrn. Prasidenten Steiner, der sie einlegte. Ersi
als dann die Konservativen sahen, daß sie zu kurz seien

legien die konservativen Büreaumitglieder nachtraglich
Protesi ein gegen dieses von ihnen ruhig und stillschwei

dend hingenommene Vorgehen des Hru. Prasident Steiner
Und der Erziehungerath kassire die Wahl. Wenn dabe

rin Unfug vorkau, so war es wohl der, daß der Er

ziehungsrath das Vorgehen der konservativen Büreau

mitglieder, welche die harmlase Sache zuerst stillschweigent
billigten und dann nachher beanstandeten, unterstuühle. Abei

es galt eben, die Gemeinde Großwangen müde zu machen

Die Angaben des „Vaterland“ über die Wahl vom

3. Oktober 1879 sind geradezu lügnerisch. Allerdings siellt
sich beim Büreau ein Bürger auf, der halb als Polizis
zelleidet war. Als der Wahlpräsident das bemerkle und

jah, daß die Konservativen, welche die Polizei als ihrt
Sache betrachten, sich verleht fühlten, wies er den Vürgen
—das „Subjekt“ — sosort weg und derselbe entjernte sich

Als die Konservativen sich in der Minderheit sahen, fingen

ie Tumult an. Umsonst mahnte der Präsident sie zur Ruhe

Es ist allerdings richtig, daß dann auch die Liberalen

ebendig wurden, als man sie hehte. Aber daß der Präsi

Jent ruhig zuschaute, das ist so unwahr, wie das Andere

Er stieg in den Gang der Kirche hinab, um zur Ruhe zu

mahnen und Ausschreitungen zu verhindern. Die Konser
vativen entfernten sich, da sie sahen, daß sie zu kurz waren
Und da kann das „Vaterland“ tifteln und drehen und

verdrehen und die Aklen entstellen, wir es will, die That

sache bleibt: in Emmen ward es dem liberalen Hrn. Widmen

zum Amisvergehen angrrechnet, als er das Vüreau verlies

in Großwangen dagegen wurden die konservativen Büreau

mitglieder nicht gestraft, sondern eher belohnt, welche das
jelbe thaten. Alle Fabeleien von einer drohenden Prügelen
tonnen daran nichts aändern. Wenn die konservativen

Wahler bedroht gewesen wären, wenn Unordnung und
Tumult drohten, daun durften die konservaliven Breau
mitglieder das Vureau erst recht nicht verlassen, bis dit

Jesahr beseitigt war. Und als die Konservativen sor
waren, drohte doch wohl keine Prugelei mehr, warum
denn davon laufen? Aber auf all' das kann es nichts an

kommen. Vergehen bleibt Vergehen und Recht muß Recht
bleiben.

Das „Valerland“ und seine Leule aber mögen mich
mit ihrem „Mechtsgesüühl“ unbehelligt lassen. Ich kennt
das. Als Hr. Or. Segesser, der „grose geniale Staats
mann und Historiker“, im Großen Rathe die Verleunm.

dung aussprach, die Liberalen haben ihn 1867 aus der

Regierung geihan und durch keinen Konservaliven erseht,

rotzdem die Minoritätenvertretung in der
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Verfassung vorgeschrieben gewesen, als Herr
Segesser derart fälschlich die liberale Großrathsmehrheit
von 1807 des Verfassungsbruches anklagte (— die Mi—

noritãtenvertretung kam erst 1869 in die Verfassung —),

da schwiegen alle Flöten. Das „Vaterland“ hatte kein Wort

der Berichtigung. Wer derarliges verschluckt, soll nicht

Rechtsgefühl predigen.

Von der Landesausstellung.

(Korr. vom 3. Mai.)

Die weiten Hallen sind nun geöffnet und täglich strömen

Tausende hinein, um die Werke von fleißiger Hand zu

studiren und zu bewundern. Heute, als am Auffahrtstage,

war namentlich großer Besuch, die hübschen Billetteusen
hatten alle Hände voll zu thun und wenn ich eine Be

jucherzahl von 2000 -3000 Personen annehme, so glaube
ich nicht zu hoch gegriffen zu haben.

Vom Bahnhofe und den Hotels herunter wehen noch
die Fahnen von der Eröffnung her; sie gemahnen uns an

einen Tag, den man Jahrzehnte lang im Gedächtniß be

halten wird. Den Glanzpunkt der Tonhalle-Feier bildete

nebst der Festkantate die Rede von Vundesraih Droz; sie

verdient es, daß ich die Grundgedanken möglichst gedrängt
hier wiedergebe und die Rede selbst als ein monumentales

Ereigniß dokumeunlite.
Herr Droz dankie vorerst dem Zentralkon.ite für seine

Thatigkeit und Umsicht und wandte sich dann an das

wurdige Auditorium in glänzender, mehrfach von Beifall

unterbrochenen Rede. Ein Gefühl des gerechten Stolzes
dürfen wir hegen, daß unser kleines Alpenland so etwas

zu leisten im Stande ist. Eine erfreuliche Thatsache bringt
die Landet ausstellung zur Anschauung, nämlich die Macht
der Freiheit, uuter deren Herrschaft allein die schopferischen

Krafte des Menschen sich voll entfalien können. Unsere
Industrie isi ohne Protellion und Schubzoll groß geworden.
Sie mußte sich von Anfang an den Schwierigkeiten der

Nonkurrenz voll unterziehen, der Konkurrenz, welche der
Trägheit und dem Schlendrian gefährlich, jür die Intelli
genz, die Arbeit und Veharrlichkeit ein belebender, an

regendet Sporn ist. Die Natur bestimmt ihre Gunst als
Preis für den Tüchtigsien. Wir haben den eklatanten Be

weis fur die Wahrheit, daß die Freiheit der Arbeit und

des Handelns das wirlsamste Agens des Fortschrittes und

des Wohlsiandes einer Nation sei. Die freie Entwicklung
der internationalen Beziehungen, das ist das Ziel des

Friedens und der Zivilisation, zu welchem die Menschheit

troh Allem hinstrebt, und da sind wir Schweizer auf gutem

Wege. — Die Landesausstellung lehrt uns auch, welch' glän

zende Nesultate durch die Solidarität der Interessen erzielt
werden können. Unsere Ausstellung ist die eigentliche Ne

gation des Egoismus. Wir vereinigen uns mehr und mehr

zur Erreichung des hohen Zieles: der sozialen Wohlfahrt
Aller und des Einzelnen. Im Schweizervolk herrscht in

hohem Grade der Wunsch und das Verlangen nach besserer
Organisation der vollewirthschastlichen Interessen. Die

Ausstellung wird diese Forderung noch mehr hervorheben,
uns aber auch vor allzu weitgehenden Tendenzen, vor der

Zersiörung und Lähmung der Thaikrast des Einzelnen
warnen. Die Ausstellung läßt uns den Mangel eines

Erfindungoschuhes recht lebhast verspüren; möge die
Stunde der Gerechtigkeit für den Ersinder auf gewerblichem
Gebiete recht bald nahen und uns einen neuen Aufschwung

bringen. Alle Zweige der menschlichen Thätigkeit bedürfen
der gegenseitigen Unterstülhung und Ergänzung. So thun
Industrie und Gewerbe gut, sich mit der Kunst auf ver

trauten Fuß zu setzen. Die Landwirthschaft ihrerseils kann
die Industrie ebenso wenig entbehren, wie diese die land
wirthschaftliche Produltion. Endlich bedürsen alle drei der
Schule, der in unserer Ausstellung ein Ehrenplatz gebührt,
wie sie ihn auch in unserm demokratischen Lande einneh
men soll. Die Auestellung soll nicht nur jedem Aussteller

und Besucher perjonlichen Nutzen bringen, es soll aus ihr
ein volkswirthschafiliches Programm für die gauge Nation

hervorgehen. Dem Valerland haben wir dieses Denkmal
lbdes Friedens, der Freiheit und Arbeit errichtet.

auò,aæ

Liberalen der Stadt uzern
für die Wahl von

16 Mitgliedern des Großen Rathes

sestgesegt in den Quarlier:Verfammlungen vom 80. April

Kandidaten:
1. J. Vonmatt, Nationalrath.

2. Dr. H. Heller, Gerichtspräsident.

3. F. Wüest, Nationalrath.
1. A. Stocker, Obersi.

6b. Pfyffer Valthasar, Stadtrathepräsident.
ö. Dr. Joh. Winkler, Fursprech.

7. J. Zinga, Direlior.

b. Dtto Suidter, Apotheker.

9. A. Wapf, Stadirath.

10. Ur. J. Weibel, Fürsprech.

11. M. Schurmann, Gerichtoschreiber.

12. Oth. Dangel, Siadiraih.

13. Jos. Meyer, Baumeisier.

14. A. DisteliBrun, Siadtrath.

16. J. Nick, Schuldirektor.

16. B. Stutzer, ANedattor.

Liberale der Stadt Luzern! Erscheint vollzählig be

der Abstimmung und haltet treu an der aufgesielllen Liste

Das liberale Komite.

 Nochmals die Wahlkassationen.

Molto: Nur immer nurnter, munter!

Was man nicht audlegt, legt man unter.

Das Vaterland“ fucht sich zu wehren gegen die Artikel

„Gerechtigkeit erhöhet ein Volk“ und wirft mir dabei vor

ich bekümnnere mich nicht um die Akten. Nun hat aller—

dings auch Hr. Direktor Veyer meinen Vericht über dit

auno 1874 kassirie Wahl von Enmen unrichtig gefunden

allein wer seine Angaben liest, wird sehen. daß ich jeden

falls nicht parteiisch gegen die Regierung geschrieben
jondern die Sache ganz objektin und nicht nach den An

zaben bloß der einen Partei darsiellte. Die Angaben det

drn. Direltor Meyer beweisen nur noch schlagender, welch
lolossaler Gegensah zwischen den Enijcheidungen über die
Wahlen in Ennnen von 1874 und in Großwangen von

18768 besteht, wie brutal die Ungleichheit zu Ungunsten
der Liberalen gehandhabt wurde.

Den Vorwurf aber, den das „Vaterland gegen mich

erhebt, ich kummere mich nicht um die Aklen, gebe ich ihnt
zurück und zwar in dem Sinne, daß das , Valeriand

die Sachlage bezüglich der Wahien in Großwangen ab

ächtlich entstellt habe. Es derichtet darüber jolgendes
„Da hatte schon die Wahl vom 11. August 1879 kassirt
werden milssen, weil der »¶liberale« Wahlpräsident St

eine ganze Haud voll Stimmkarten an die das Vüreau
umstehenden Lehrer ausgetheilt hatte, damu sie selbe mit
den liberalen Kandidaten überschrieben und einlegten

Dieser liberale Wahlunfug war sicher nich geeignet, in

den Wählern das Vertrauen zu ihrem Wahlprasidenten
zu erhöhen und sie auf die 2.Wahlverhandlung, die auf
den 5. Okt. angesedt wurde, bei ganz ruhigen Blute u

behalten. Dazu begannen die Radikalen auch bei dieser
Wahl sosort mit ärgerlichen Provokationen. In der Nähe
des Büreau stellle sich ein theils als Polizist, theils als

Miliuar verkleidetes Subjekt auf, um den anwesenden
Polizeidiener nachzuaffen und die Konservaliven zu pro
voziren. Die wiederholten Neklamationen von Seite bder

Konservativen an den Wahlpräsidenlen, Ruhe und Ord


